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S)er Sïmfynenlmeg.
(Eine börflidje ©efcï)tcï)te non 9Ilfreb gantftaufer.

Diefe ©efdjid)te nahm iljrert Einfang mit
einem luftigen Ejod im „£öd)li", an welchem aud)
ber Sdjloffermeifter ÏBiebmer mitfaft unb ber
bis über bie fßoligeifümbe Ijinaus bauerte unb
auf ber Strafte in einer heftigen Debatte fort»
gefeftt rourbe; benn bas Dhenta, bas bie Äöpfe
ber fo eftrfamen SBürger in §ifte brachte, roar tein
gewöhnliches. 9Jîan hatte fid) nämlid) barüber
geftritten, ob ein Dürrbäd)ler Sd)äfert)unb mehr
roert fei als ein anberer, unb ÏBiebmer roar für
ben T)ürrbäd)ler gewefeu, aber SRofer, ber Sattler,
ber £ebergrinb, roollte bie altbetannte gute Stoffe
burdjaus heruntermachen.

ftein SBunber alfo, menu ÏBiebmer in giem»
lief) geftörter £aune nad) §aufe tarn unb lange
teinen Sd)laf fanb. g-reilid), er toiirbe tooI)I
enblid) gefdjlafen haben, roenn nid)t bas anbere
paffiert toäre.

Stämlid) juft in bem Slugenblid, als bem SRei»

fter bie Slugen gugefallen waren unb einwärts
fd)auten unb hinter einem fd)önen, Ieifen,
road)famen |junbegefpenft her ins Draumlanb
entirren wollten, ba gefd)al)'s. Stämlid): (Es

fdjrie ein §al)n. Unerwartet, laut, unoerfdjdmt
unb munterer als einer, ber nad) fieben Sd)oppen
im erften Stabium jubiliert. Sold) ein Sdjreien
juft im ïtugenblide, wo fo ein SRüber gerabe
ben Sdjlaf am 3tpfel erwifd)t, ift fogufagen
com Deufel. ÏBenigfteus oom ©uten nid)t!

SIber ber §af)n faft irgenbwo im Dunteln
unb wuftte nid)t, wie es bem wadern Sd)loffer
ums Ejerg war. ©r feftte barum nad) einer tur»
gen ^aufe ebenfo E)ergE)aft an unb triumphierte
für fid) allein barüber, baft er ein §al)n war unb
lebte unb baft er fd)on bie Sonne witterte.
His er fo gum britten» ober oiertenmal gefd)rien
unb bie Sternen bes SReifters fdjon bie hödjften
Döne gegeben hätten, wenn einer baran gu
3upfen oerfudjte... ba fteigerte fid) ber Stanbal
bis 3ur Unerträglid)teit. Denn jählings Ereifdjte
hurt nebenan, tamerabfchaftlid) ein gweites
Sahnetwiel), unb über ber ©äffe fetunbierte
ein brittes, unb aisbann ging es los: Äideridii...
©üggerüggüiiüül), ©ühhüggüh— ©üüüh».ü...ü...

©infd)lafen? Daoon war teine Stebe mehr.
Sowiefo wirtten bie oerfd)iebenen §albliter
Surgunber unb „Sd)üftglang" nad), unb fo»

wiefo war ber Streit mit SRofer über bie Dürr»
bächler nicht entfdjieben unb brauchte wie ein
Sdjmiebfeuer nur einen Stoft am 931afebalg, um
wieber hellauf 3U brennen... Unb nun ber £ärnt.

SReifter ÏBiebmer oerfud)te guerft, bie gen»
fter gu fd)lieften. Der heifte .Hopf hielt bas nid)t
aus. ©r oerftopfte fid) bie Ohren. ïlber ba half
fein Serftopfen. Die Ohren lauerten nur auf
bie treifchenben $ahnengurgeln. Unb bie ïlugen
halfen, wo bie Ohren nicht genug hörten. Sie
fahen, wie fidj bie Ejälfe bogen, um ben Don
ja red)t tief herauf 3U holen... minbeftens aus
ber Sd)wanggegeub her pumpten fie ben 23Iaft
gu ihrem teuflifchen ©infaltsgefcfjrei, wenn nid)t
oon weiter hinten. So ein Dier... unb babei
fo bumm, fo ergbumm... ein ifjuhu ift nicht büm»
mer... ÏBiebmer wiïnfhte fid) ein faufenbes ïluto
herbei unb bie §ahnent)ied)er auf bie Strafte,
mitten auf bie Strafte, bas ïluto hinter ihnen her
unb ben gül)rer ftodblinb für §ähne.

Das war fo ein biftdjen Droft unb 3?ad)e

für ben geraubten Schlaf, 3U beuten, wie bie
bummen Stottropfigen allefamt grabaus rannten,
unb natürlich futfd) waren... jebod), fie fdjrien
ja, unb 9tad)fud)t bringt betanntlid) teinen
Schlaf... iturgum, wer will bas SRartprium
bes SReifters befd)reiben? ©s war fünf Stunben
lang 3um Sluftjängen

gn ber näd)ften Stacht wäre wol)I alles gut
gegangen, hätte nicht ein böfer ©eift bem SRei»

fter um bie Ohren geftridjen unb etwas 23er»

führerifhes auf bas Drommelfell gemuntelt.
Stämlid) bies: ÏBem gehört wol)I ber §al)n,
ber bie anbern wedt? ©s tann natürlich nur
einer unter allen fein, ber anfängt unb bie anbern
anftectt. So ein befonbers eifriger |jalsocr»
renter, ber nid)t ben Dag erwarten tann,
um wieber hinter ben fmimern her gu fein.

ÏBiebmer tant alfo auf ben ©ebanten,
bie Ejal)nentiere feiner Umgebung oor feinem
innern Sluge gu prüfen unb herausgubringen,
went bas fdjlaflofefte ber 23iedjer gehören möd)te.
Unb plöftlid) leud)tete in feinem fowiefo fdjon
heiften ©ehirn bie ©rtenntnis auf unb mad)te
ihm nur nod) heifter.

Der Hahnenkrieg.
Eine dörfliche Geschichte von Alfred Fankhauser.

Diese Geschichte nahm ihren Anfang mit
einem lustigen Hock im „Löchli", an welchem auch
der Schlossermeister Wiedmer mitsaß und der
bis über die Polizeistunde hinaus dauerte und
auf der Straße in einer heftigen Debatte fort-
gesetzt wurde; denn das Thema, das die Köpfe
der so ehrsamen Bürger in Hitze brachte, war kein

gewöhnliches. Man hatte sich nämlich darüber
gestritten, ob ein Dürrbächler Schäferhund mehr
wert sei als ein anderer, und Wiedmer war für
den Dürrbächler gewesen, aber Moser, der Sattler,
der Ledergrind, wollte die altbekannte gute Rasse

durchaus heruntermachen.
Kein Wunder also, wenn Wiedmer in ziem-

lich gestörter Laune nach Hause kam und lange
keinen Schlaf fand. Freilich, er würde wohl
endlich geschlafen haben, wenn nicht das andere
passiert wäre.

Nämlich just in dem Augenblick, als dem Mei-
ster die Augen zugefallen waren und einwärts
schauten und hinter einem schönen, leisen,
wachsamen Hundegespenst her ins Traumland
entirren wollten, da geschah's. Nämlich: Es
schrie ein Hahn. Unerwartet, laut, unverschämt
und munterer als einer, der nach sieben Schoppen
in: ersten Stadium jubiliert. Solch ein Schreien
just im Augenblicke, wo so ein Müder gerade
den Schlaf am Zipfel erwischt, ist sozusagen
vom Teufel. Wenigstens vom Guten nicht!

Aber der Hahn saß irgendwo im Dunkeln
und wußte nicht, wie es dem wackern Schlosser
ums Herz war. Er setzte darum nach einer kur-
zen Pause ebenso herzhaft an und triumphierte
für sich allein darüber, das; er ein Hahn war und
lebte und das; er schon die Sonne witterte.
Als er so zum dritten- oder viertenmal geschrien
und die Nerven des Meisters schon die höchsten
Töne gegeben hätten, wenn einer daran zu
Zupfen versuchte... da steigerte sich der Skandal
bis zur Unerträglichkeit. Denn jählings kreischte
hart nebenan, kameradschaftlich ein zweites
Hahnenvieh, und über der Gasse sekundierte
ein drittes, und alsdann ging es los: Kickerickii...
Eüggerüggüüüüh, Gühhüggüh... Güüüh...ü...ü...

Einschlafen? Davon war keine Rede mehr.
Sowieso wirkten die verschiedenen Halbliter
Burgunder und „Schüßglang" nach, und so-
wieso war der Streit mit Moser über die Dürr-
bächler nicht entschieden und brauchte wie ein
Schmiedfeuer nur einen Stosz am Blasebalg, um
wieder hellauf zu brennen... Und nun der Lärm.

Meister Wiedmer versuchte zuerst, die Fen-
ster zu schließen. Der heiße Kopf hielt das nicht
aus. Er verstopfte sich die Ohren. Aber da half
kein Verstopfen. Die Ohren lauerten nur auf
die kreischenden Hahnengurgeln. Und die Augen
halfen, wo die Ohren nicht genug hörten. Sie
sahen, wie sich die Hälse bogen, um den Ton
ja recht tief herauf zu holen... mindestens aus
der Schwanzgegend her pumpten sie den Blast
zu ihrem teuflischen Einfaltsgeschrei, wenn nicht
von weiter hinten. So ein Tier... und dabei
so dumm, so erzdumm... ein Huhn ist nicht düm-
mer... Wiedmer wünschte sich ein sausendes Auto
herbei und die Hahnenviecher auf die Straße,
mitten auf die Straße, das Auto hinter ihnen her
und den Führer stockblind für Hähne.

Das war so ein bißchen Trost und Rache
für den geraubten Schlaf, zu denken, wie die
dummen Rotkropfigen allesamt gradaus rannten,
und natürlich futsch waren... jedoch, sie schrien
ja, und Rachsucht bringt bekanntlich keinen
Schlaf... Kurzum, wer will das Martyrium
des Meisters beschreiben? Es war fünf Stunden
lang zum Aufhängen!

In der nächsten Nacht wäre wohl alles gut
gegangen, hätte nicht ein böser Geist dem Mei-
ster um die Ohren gestrichen und etwas Ver-
führerisches auf das Trommelfell gemunkelt.
Nämlich dies: Wem gehört wohl der Hahn,
der die andern weckt? Es kann natürlich nur
einer unter allen sein, der anfängt und die andern
ansteckt. So ein besonders eifriger Halsver-
renker, der nicht den Tag erwarten kann,
um wieder hinter den Hühnern her zu sein.

Wiedmer kam also auf den Gedanken,
die Hahnentiere seiner Umgebung vor seinein
innern Auge zu prüfen und herauszubringen,
wem das schlafloseste der Viecher gehören möchte.
Und plötzlich leuchtete in seinem sowieso schon

heißen Gehirn die Erkenntnis auf und machte
ihm nur noch heißer.



Der StRägerling oon einem Sahn, her gute
ffjiil)nerjäger oijne Schlaf, ber unoerfdjäntte
Störer ber SRad)trul)e tonnte teurem anbern
gehören als bern Sattler 9Tiofer. îtber ganj
tlar StRofer gönnte tetnem etroas, toarum feinem
§at)n! ©r mochte nid)t leiben, baff ein Dürr»
bädfier ein ausgegeictjneter §unb fein follte,
it)n ärgerte, toenn einer feine genfterläben neu
ftrid), etje alle garben abgefallen, er muhte
feinen ©allenroitj mad)en, roenn irgenbroo 3roei
heirateten... biefe ©ed)feele... Darum: SRur

StRofers $at)u rourbe toilb cor junger!
©au3 natürlich mar es fo, aber ber Schloffer

hätte aud) gern ben 23etoeis für feine ©ermutung
in §änben gehabt. ©ebad)t, getan! ©r toedte
fein ÎBeib, bas fchon lange fd)lafenb neben ihm lag.

„ÜBas haft bu?" fagte fie fçhlaftrunten.
„StRidj nimmt rounber, mie balb StRofers

§ahn roieber 3U trätjen anfängt. Das Sfjar»

monium mill id) abmontieren..."
,,2ld) toas," murrte fie, „fd)Iaf bu lieber."

Unb roarf fich auf bie anbere Seite. 3ef)n
?ltem3üge, unb fie fd)lief roieber. SBiebmer
aber tourbe barob nur nod) toütenber, aber
fchliefjlid), toenn fie fd)lafen roollte! ©r
fdjloff alfo in feine §ofen, tappte bie Dreppe
hinunter unb patrouillierte in fd)lappenben
Sfiantoffeln mitternächtlich unb eine Stunbe bar»
über hinaus bie ©äffe auf unb nieber, brüdte
fid) aber babei forgfam in ben ©aumfdjatten,
benn toer ihn gefehen, ber toürbe toohl roeijf
ber Gimmel toas gebacht haben.

ftur3 nad) eins roar ber Seroeis gelungen,
unb nod) etroas ba3u. HJiit abfoluter Sicher»
heit ftellte Sdjloffermeifter SBiebmer feft: ber
fdjulbige fi>al)n trähte 3uerft fiebenmal folo,
ehe bie anbern StRufitanten überhaupt erroad)t
roaren, unb erft, nad)bem er fiebenmal gefd)rien
unb gehest, roar auch in ben anbern ber böfe
©eift foroeit erftarft, bah fie an bem allgemei»
nen Unfug teilnahmen.

Das ©rgebnis bes näd)tlid)en ©anges hatte
gleid) am folgenben Dage feine roeitere StBir»

!ung. Sd)loffermeifter StBiebmer begab fid) fo
mitten im ©ormittag, eben als er bemertt, roie
3toei ober brei Sauern mit fiebergeug nad) ber
Sattlerbutite abgebogen, über bie Straffe, tat,
als ob er einen ©ang ins obere Dorf oorhätte,

gab fich not SIRofers £ebermaga3in einen trogen
SRud unb trat unter bie Düre.

SRad)bem er fid) iiber3eugt, bah if)n jeber»
mann bemertt, machte er feine un3roeibeutige
SIRitteilung : „Du StRofer, roas ich bir nur fagen
roollte... SBenn bu beinen Sfiofaunenbläfer nidjt
balb abftellft, fo roerben anbere fieute bafür
forgen, bah es beffert..." (S. Utbb.)

StRofer nal)nt feinen ©echfaben aus bem fpitjen
StRunbrointel unb oerfud)te, feine SHugen 311

lüften, aber bie natürlid)en Sd)eutlappen feiner
breiedigen fiiber gaben nur roenig nad).

„SÜBas für ein ©ofaunenbläfer..."
„Sorg bafür, bah en nicht fchon um 3toei

Dagroadjt träht. fiein StRenfd) tann fd)lafen
ringsum. §aft rool)l aud) eine befonbere SRaffe

ausgefud)t, um anbere fieute 311 ärgern... magft
unfereinen nicht einmal ben Schlaf gönnen,
he?"

StRofer blin3elte feinen fiunben 3U, nidte,
mederte: „fieute mit gutem ©eroiffen roedt tein
§al)n... häl)ähä."

„Solche, bie gar nicht mehr fd)Iafett oor
fdfiedjtem ©eroiffen, roedt er auch nicht mehr.
3tem, mad) roie bii roillft... entroeber füttere
ben §ungerleiber beffer, ober roir roollen ihn
füttern, bah er feine Drompete für allezeit
abfetjt."

Das roar für ben Sattler 3U oiel. 2Bie oon
einer SRabel geftodjen fdjoh er hod), ergriff einen
Sefen, polterte an ber Dede unb brüllte: „§er=
untertommen, StRarianne", rih bas genfter auf
unb roinfte in roter StBut ein paar ©orüber»
gehenbe heran: „§e, tomntt, tommt, l)ört ein»

mal... hot man fd)on fo roas erfahren!"
Uber bie Dreppe herunter torggelte auf»

geregt StRarianne, bie grau bes Sattlers, 3äfe,
bie Dod)ter, ftür3te aus beut ©arten herbei,
oon ber Strahe tarnen roie hergeroeht ein gan»
3es Dutjenb SRad)barn, unb angefid)ts ber
ftattlid)en 3eugenmenge rücEte StRofer feinem
©egner auf einen halben Sd)ritt nahe unb fal)
roie ein 3äl)nefletfchenber Sullenbeiher an bem
3iemlid) langen StRenfdjen hinauf... jeber hätte
meinen tonnen, er fitge ihm im näd)ften StRoment

an ber ©urgel.
Schloffer StBiebmer roartete boshaft unb ge»

laffen, aud) ihm roaren bie 3eugen roilltommen.

Der Mägerling von einem Hahn, der gute
Hühnerjäger ohne Schlaf, der unverschämte
Störer der Nachtruhe konnte keinem andern
gehören als dem Sattler Moser. Aber ganz
klar! Moser gönnte keinem etwas, warum seinem
Hahn! Er mochte nicht leiden, das; ein Dürr-
bächler ein ausgezeichneter Hund sein sollte,
ihn ärgerte, wenn einer seine Fensterläden neu
strich, ehe alle Farben abgefallen, er muhte
seinen Gallenwitz machen, wenn irgendwo zwei
heirateten... diese Pechseele... Darum: Nur
Mosers Hahn wurde wild vor Hunger!

Ganz natürlich war es so, aber der Schlosser
hätte auch gern den Beweis für seine Vermutung
in Händen gehabt. Gedacht, getan! Er weckte

sein Weib, das schon lange schlafend neben ihm lag.
„Was hast du?" sagte sie schlaftrunken.
„Mich nimmt wunder, wie bald Mosers

Hahn wieder zu krähen anfängt. Das Har-
monium will ich abmontieren..."

„Ach was," murrte sie, „schlaf du lieber."
Und warf sich auf die andere Seite. Zehn
Atemzüge, und sie schlief wieder. Wiedmer
aber wurde darob nur noch wütender, aber
schließlich, wenn sie schlafen wollte! Er
schloff also in seine Hosen, tappte die Treppe
hinunter und patrouillierte in schlappenden
Pantoffeln mitternächtlich und eine Stunde dar-
über hinaus die Gasse auf und nieder, drückte
sich aber dabei sorgsam in den Baumschatten,
denn wer ihn gesehen, der würde wohl weiß
der Himmel was gedacht haben.

Kurz nach eins war der Beweis gelungen,
und noch etwas dazu. Mit absoluter Sicher-
heit stellte Schlossermeister Wiedmer fest: der
schuldige Hahn krähte zuerst siebenmal solo,
ehe die andern Musikanten überhaupt erwacht
waren, und erst, nachdem er siebenmal geschrien
und gehetzt, war auch in den andern der böse

Geist soweit erstarkt, daß sie an dem allgemei-
nen Unfug teilnahmen.

Das Ergebnis des nächtlichen Ganges hatte
gleich am folgenden Tage seine weitere Wir-
kung. Schlossermeister Wiedmer begab sich so

mitten im Vormittag, eben als er bemerkt, wie
zwei oder drei Bauern mit Lederzeug nach der
Sattlerbutike abgebogen, über die Straße, tat,
als ob er einen Gang ins obere Dorf vorhätte,

gab sich vor Mosers Ledermagazin einen kurzen
Ruck und trat unter die Türe.

Nachdem er sich überzeugt, daß ihn jeder-
mann bemerkt, machte er seine unzweideutige
Mitteilung: „Du Moser, was ich dir nur sagen
wollte... Wenn du deinen Posaunenbläser nicht
bald abstellst, so werden andere Leute dafür
sorgen, daß es bessert..." (S. Abb.)

Moser nahm seinen Pechfaden aus dem spitzen
Mundwinkel und versuchte, seine Augen zu
lüften, aber die natürlichen Scheuklappen seiner
dreieckigen Lider gaben nur wenig nach.

„Was für ein Posaunenbläser..."
„Sorg dafür, daß er nicht schon um zwei

Tagwacht kräht. Kein Mensch kann schlafen
ringsum. Hast wohl auch eine besondere Rasse

ausgesucht, um andere Leute zu ärgern... magst
unsereinen nicht einmal den Schlaf gönnen,
he?"

Moser blinzelte seinen Kunden zu, nickte,
meckerte: „Leute mit gutem Gewissen weckt kein

Hahn... hähähä."
„Solche, die gar nicht mehr schlafen vor

schlechtem Gewissen, weckt er auch nicht mehr.
Item, mach wie dû willst... entweder füttere
den Hungerleider besser, oder wir wollen ihn
füttern, daß er seine Trompete für allezeit
absetzt."

Das war für den Sattler zu viel. Wie von
einer Nadel gestochen schoß er hoch, ergriff einen
Besen, polterte an der Decke und brüllte: „Her-
unterkommen, Marianne", riß das Fenster auf
und winkte in roter Wut ein paar Vorüber-
gehende heran: „He, kommt, kommt, hört ein-
mal... hat man schon so was erfahren!"

Aber die Treppe herunter torggelte auf-
geregt Marianne, die Frau des Sattlers, Züse,
die Tochter, stürzte aus dem Garten herbei,
von der Straße kamen wie hergeweht ein gan-
zes Dutzend Nachbarn, und angesichts der
stattlichen Zeugenmenge rückte Moser seinem
Gegner auf einen halben Schritt nahe und sah

wie ein zähnefletschender Bullenbeißer an dem
ziemlich langen Menschen hinauf... jeder hätte
meiuen können, er sitze ihm im nächsten Moment
an der Gurgel.

Schlosser Wiedmer wartete boshaft und ge-
lassen, auch ihm waren die Zeugen willkommen.



©r laute ein roenig feine
Sdjnaujenbert unb über=
legte feine lötafenafemen.
SRofer liefe ifem roenig
3eit.

„So, bu §af>nenoer=
gifter, reb jefet nur feer=

aus..." roar bas erfte.
ÏBiebmer lachte feöfe»

nifd) : „?Olroeg, toenn
bein Safeo oor §unger
trepieren mufe, foil ifen
einer oergiftet feaben."

ÏRarianne rife bie
îlugen auf: „ÏBas ift?
ÏBas ift mit unferm
$afen?"

Der Sattler: „3Ser=
giften roill er ifen. 3d)
feabe 3eugen, bafe er ifen
oergiften roill... fee, feat
er nicfet gefagt, er roill
ifen füttern, bis er 3x1

träfeen auffeört, unb 3roar
für alle 3eit?"

Die 3roei 33auern nid=
ten nur, aber nicfet gan3
entfcfeieben, unb ber eine
frebfte: „3cfe feab nid)t
3ugefeört..." äBorauf ber anbere ebenfo abrüdte:
„3d) toeife ntd)t mefer, toas er gefagt, bem ÏBorte
nacfe." Xlnb ba3u fdjielten beibe nadfe ber Düre.
Scfeloffer ÏBiebmer triumpfeierte.

„Seit, bas toürbe bir paffen, bu ©ertragen...
fiefet, bafe ifem ber §afen nädfeftens Irepieren roill,
am SJiorgen früfe fd)reit er oor ©lenb, bafe

ringsum alle §äfene erroacfeen, unb ba meint
er, einen 3U finben, ber ifen obenbrein nocfe be=

îafelt... bas pafet 3U ifem."
Diefe ÏBorte aber toaren für ÏRarianne 3m

oiel. Sie prefete fid) mit roeitgeftemmten ©11=

bogen burcfe ben anroad)fenben Saufen unb nafem
oor beut bosfeaften fläfterer Stellung.

„ÏBer füttert ben Safen fd)Ied)t? 3fei ober
toir? Das roeife bod) bas gan3e Dorf, bafe ifer
30 gei3ig feib, um ÏBei3en 3U laufen, ©s gibt
Säfene, bie gefunb finb unb gern aufroadfen, unb
es gibt Säfene, bie oor ©lenb nicfet aufroacfeen !"

„Im SJÏofer, toas id) bir nur fagen toollte... 9Benn bu beiuen ipofauneubläfer
nid)t balb abftellft, fo toerben anbere fleute bafür forgen, bafe es beffert...

„Öberfeaupt," felunbierte ber Sattler, „macfe,
bafe bu 3um Aocfe feinaus lonrmft, unb 3eig bid)
nicfet mefer unter unferm Dad)..."

ÏBiebmer oer3og bie magern flippen. „ÏBir
tonnen uns ja unter einem anbern Dacfee treffen.
3cfe toerbe oor ber recfeten Sd)miebe anllopfen.
ÏBoIlen bod) fefeen, ob's erlaubt ift, anbern fleuten
bie 9tad)trufee 3U ftören? 3d) feabe 3eugen genug...
pafe nur auf. Ringsum lann niemanb ntefer
fcfelafen... feit bas oerfIud)te Dier alle anbern
anftedt."

©r geroaferte unter ben 3ufaoxmeugelaufenen
feine grau, rointte fie gebieterifd) näfeer unb legte
ifer bie fyrage oor: „Stimmt's ober ftimmt'snicfet?
Äann man nocfe fcfelafen? 93on ®iitternad)t an
gefet ber flärm los. Drei Dufeenb Säfene brül»
len bie gaii3e Sintergaffe lang, bis man fid)
enblid) mit gebrocfeenen 23einen aus bem ïleft
brefet. Unb jebe ïlacfet gefet es fo... ïlimmt

45

Er laute ein wenig seine
Schnauzenden und über-
legte seine Maßnahmen.
Moser lieh ihm wenig
Zeit.

„So, du Hahnenver-
gifter, red jetzt nur her-
aus..." war das erste.

Wiedmer lachte höh-
nisch: „Allweg, wenn
dein Hahn vor Hunger
krepieren muh, soll ihn
einer vergiftet haben."

Marianne rih die
Augen auf: „Was ist?
Was ist mit unserm
Hahn?"

Der Sattler: „Ver-
giften will er ihn. Ich
habe Zeugen, dah er ihn
vergiften will... he, hat
er nicht gesagt, er will
ihn füttern, bis er zu
krähen aufhört, und zwar
für alle Zeit?"

Die zwei Bauern nick-
ten nur, aber nicht ganz
entschieden, und der eine
krebste: „Ich hab nicht
zugehört..." Worauf der andere ebenso abrückte:
„Ich weih nicht mehr, was er gesagt, dem Worte
nach." Und dazu schielten beide nach der Türe.
Schlosser Wiedmer triumphierte.

„Gelt, das würde dir passen, du Geizkragen...
sieht, dah ihm der Hahn nächstens krepieren will,
am Morgen früh schreit er vor Elend, dah
ringsum alle Hähne erwachen, und da meint
er, einen zu finden, der ihn obendrein noch be-
zahlt... das paht zu ihm."

Diese Worte aber waren für Marianne zu-
viel. Sie prehte sich mit weitgestemmten Ell-
bogen durch den anwachsenden Haufen und nahm
vor dem boshaften Lästerer Stellung.

„Wer füttert den Hahn schlecht? Ihr oder
wir? Das weih doch das ganze Dorf, dah ihr
^ geizig seid, um Weizen zu kaufen. Es gibt
Hähne, die gesund sind und gern aufwachen, und
es gibt Hähne, die vor Elend nicht aufwachen!"

„Du Moser, was ich dir nur sagen wollte... Wenn du deinen Posaunenbläser
nicht bald abstellst, so werden andere Leute dafür sorgen, dass es bessert...

„Überhaupt," sekundierte der Sattler, „mach,
dah du zum Loch hinaus konrmst, und zeig dich
nicht mehr unter unserm Dach..."

Wiedmer verzog die magern Lippen. „Wir
können uns ja unter einem andern Dache treffen.
Ich werde vor der rechten Schmiede anklopfen.
Wollen doch sehen, ob's erlaubt ist, andern Leuten
die Nachtruhe zu stören? Ich habe Zeugen genug...
pah nur auf. Ringsum kann niemand mehr
schlafen... seit das verfluchte Tier alle andern
ansteckt."

Er gewahrte unter den Zusammengelaufenen
seine Frau, winkte sie gebieterisch näher und legte
ihr die Frage vor: „Stimmt's oder stimmt's nicht?
Kann man noch schlafen? Von Mitternacht an
geht der Lärm los. Drei Dutzend Hähne brül-
len die ganze Hintergasse lang, bis man sich

endlich mit gebrochenen Beinen aus dem Nest
dreht. Und jede Nacht geht es so... Nimmt
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mid) bod) balb number, ob bie fieute wichtiger
finb ober bas geberoiel)..."

Seine grau, bie langfant begriff, roorum
es ging, [teilte fid) immer beutlid)er ebenfalls
in Kampfpofitur.

„3aroot)l, fo ftcl)t's! Die armen Sllten nnb
Kranten... mer nid)t roie ein ïRurmeltier fd)Iäft,
ber muß ja tran! roerben..."

3Rarianne, bie Sattlersfrau, oergaß, roas
fie oort)iu gefagt. 3ornfprüI)enb ftanb fie nor
ber geinbin. „Stimmt mid) bod) nur number,
ob unfer Sah" an allem fd)ulb fein foil. Die an»

bern fd)reien and), unb roenn einer fagt, ber
unfere fdjreie 3iierft, fo ift er ein fiiigner."

„Siebenmal fd)reit er, benor bie anbern ihn
hören", triumphierte ber Sd)Ioffer. „SHer's
nicht glaubt, ber foil einmal aufpaffen."

„Das lügft bu," brummte ber Sattler unb
griff nad) einem £eberriemen. Die beiben
grauen ftanben mit 3itternben ©e[id)tern ba=

neben, unb es roar offenfid)tIid), baß norläufig
bas ©efedjt abgebrochen roerben muffte. 23e=

nor neue §ilfstruppen unb Kampfmittel t)er=

beigefd)afft roaren, lief) ber Krieg fid) ohnehin
nicht entfd)eiben.

„Komm, mir roerben ja fehen, ob fo ein
Stanbal gebulbet tnirb", entfd)ieb ber Sdjloffer
unb fd)ob feine Kathrine nor fid) h^- ®er
Sattler aber, halt" hinter ihm I)erfd)reienb,
halb 3U ben 3engen: „So ein Sd)uft! ipaßt
bie halbe 9tad)t auf, roeldjer 3uerft fchreie,
unb tommt unb behauptet, ber Sah" fei fd)ulb,
roenn er nid)t fd)lafeit tonne..."

Das leuchtete nieten ein, bie babeiftanben,
aber ungeteilt roaren bie SJieinungen bod) nidjt,
als enblid) bie 3"höter fid) 3erftreuten unb heim
311 ihren Jahnen gingen.

Das tur3e S3orgefed)t in ber Sattlerbube
aber löfte int gansen Dorf unb nor allem in
ber Sintergaffe fieberhafte Stiftungen aus.
Stiemanb tann fagen, roer ben ©ebanten in bie
ÏBelt [teilte, 3unäd)ft einmal feft3iilegen, roel»
d)er §ahn 3uerft fd)reie. Uber in einer ber fol»
genben Städ)te fah man, nacl)bem überhaupt
bie £id)ter fpät gelöfd)t roorben roaren, ba unb
bort in ben ©arten ungeroohnte Sd)atten fid)
beroegen, roieber ftillftehen unb fid) an 3Bäfct)e=

ftangen ober bünne ^Pflaumenbäume briiden,

unb roer genau gcl)nrd)t hatte, mürbe aud)
glüftern unb ©emurmel bemertt haben,
rourbe 3Jtitternad)t, es rourbe halb eins. Der
Stufmertfame bacpte, ber SJtarber ftreid)e tun
bie Sül)nerl)äufer.

tpiößlicl), tur3 nad) ein Uhr, gellt ber omi»
nöfe $ahnenfd)rei, unb faft gleid)3eitig rourben
in einem Dußenb ©ärtett Stimmen laut, unb
non 3aun 3" 3aun lief bie SKelbung: ,,©s roar
ber Sattlerl)ahn, meiner Seele... es mar tein
anberer als ber Sattlerl)al)n."

Dann gab es an oielen gronten £id)t,
überall auf ben £aubett bilbeten fid) ©nippen,
bie halblaut miteinanber bas Stefultat ber
näd)tlid)en 3Bad)t befprad)en, unb auf ben
Dreppen unb nor ben ©artentiiren erI)ob fid)
3unel)meubes ©eläd)ter.

tpiößlid) aber fd)oß aus beut finfter geblie»
benen Sattlerl)aus ein ftruppiger Kobolb unb
brüllte mit größter 3But in ben Sd)toarm hinein,
ber 3unäd)ft feiner 23ube fid) gebilbet: „ÏBenn's
nid)t balb Stul)e gibt, fo t)ot id) bie tpolgei...
bas ift 3tacl)tlärm unb bas ift's..."

©ine Stimme aus beut Duntel antroortete,
unb jeberntann mußte fie ïennen, benn nur
ber Sd)loffer fprad) fo roie aus einem §ol3rol)r
heraus: „3a, renn nur unb hol ben ipoli3eier,
er tann bann aud) gleid) beinen Dagroacßt»
fättger mitnehmen."

SJÎit turent ©eläd)ter löften fid) bie ©nippen
auf, unb Stille roar eingeteilt, nur bie Sahne
roaren munter.

Slut nächften SSiorgen aber, bas roar tlar,
3eigt fid) 3iierft bie Sd)Ioffertatl)rine am Srun»
nen, nod) ungetämmt, unb jammerte nor allen,
bie es hören roollten: Kein Singe habe fie ge»

[d)loffen feit ein Ul)r, es fei nid)t mehr 3unt SIus»

halten. Der nerriidte Sal)" müffe roeg, fonft
enbe fie in ber 3rrenanftalt ober ber Sdfoffer
triege bie Stus3el)rung.

Unb faunt mar fie roeg, fo tarn auch bie Sattler»
marianne, unb niemanb tonnt' überfehen, roie

rotgeroeint ihre Stugen roaren, unb teiner hatte
bas Sei3> ihr 3" roiberfpredjen. ©ine fold)e
Ungerecptigteit: 3hm füllten fie, bie Sattlers»
lente, bran fchulbfein, roenn einer feiner Sdjulben
roegen nicht fd)lafen tonne. 3Ber nicht fcl)lafen
tonne, folle fd)affen unb machen, baß er nicht

mich doch bald wunder, ob die Leute wichtiger
sind oder das Federvieh..."

Seine Frau, die langsam begriff, worum
es ging, stellte sich immer deutlicher ebenfalls
in Kampfpositur.

„Jawohl, so steht's! Die armen Alten und
Kranken... wer nicht wie ein Murmeltier schläft,
der muß ja krank werden..."

Marianne, die Sattlersfrau, vergaß, was
sie vorhin gesagt. Zornsprühend stand sie vor
der Feindin. „Nimmt mich doch nur wunder,
ob unser Hahn an allem schuld sein soll. Die an-
dern schreien auch, und wenn einer sagt, der
unsere schreie zuerst, so ist er ein Lügner."

„Siebenmal schreit er, bevor die andern ihn
hören", triumphierte der Schlosser. „Wer's
nicht glaubt, der soll einmal aufpassen."

„Das lügst du," brummte der Sattler und
griff nach einem Lederriemen. Die beiden
Frauen standen mit zitternden Gesichtern da-
neben, und es war offensichtlich, daß vorläufig
das Gefecht abgebrochen werden mußte. Be-
vor neue Hilfstruppen und Kampfmittel her-
beigeschafft waren, ließ der Krieg sich ohnehin
nicht entscheiden.

„Komin, wir werden ja sehen, ob so ein
Skandal geduldet wird", entschied der Schlosser
und schob seine Kathrine vor sich hin. Der
Sattler aber, halb hinter ihm herschreiend,
halb zu den Zeugen: „So ein Schuft! Paßt
die halbe Nacht auf, welcher zuerst schreie,
und kommt und behauptet, der Hahu sei schuld,
wenu er nicht schlafen könne..."

Das leuchtete vielen ein, die dabeistanden,
aber ungeteilt waren die Meinungen doch nicht,
als endlich die Zuhörer sich zerstreuten und heim
zu ihren Hähnen gingen.

Das kurze Vorgefecht in der Sattlerbude
aber löste im ganzen Dorf und vor allem in
der Hintergasse fieberhafte Rüstungen aus.
Niemand kann sagen, wer den Gedanken in die
Welt stellte, zunächst einmal festzulegen, wel-
cher Hahn zuerst schreie. Aber in einer der fol-
genden Nächte sah man, nachdem überhaupt
die Lichter spät gelöscht worden waren, da und
dort in den Gärten ungewohnte Schatten sich

bewegen, wieder stillstehen und sich an Wäsche-
stangen oder dünne Pflaumenbäume drücken,

und wer genau gehorcht hätte, würde auch
Flüstern und Eemurmel bemerkt haben. Es
wurde Mitternacht, es wurde halb eins. Der
Aufmerksame dachte, der Marder streiche um
die Hühnerhäuser.

Plötzlich, kurz nach ein Uhr, gellt der omi-
nöse Hahnenschrei, und fast gleichzeitig wurden
in einem Dutzend Gärten Stimmen laut, und
von Zaun zu Zaun lief die Meldung: „Es war
der Sattlerhahn, meiner Seele... es war kein
anderer als der Sattlerhahn."

Dann gab es an vielen Fronten Licht,
überall auf den Lauben bildeten sich Gruppen,
die halblaut miteinander das Resultat der
nächtlichen Wacht besprachen, und auf den
Treppen und vor den Gartentüren erhob sich

zunehmendes Gelächter.
Plötzlich aber schoß aus dem finster geblie-

beneu Sattlerhaus ein struppiger Kobold und
brüllte mit größter Wut in den Schwärm hinein,
der zunächst seiner Bude sich gebildet: „Wenn's
nicht bald Ruhe gibt, so hol ich die Polizei...
das ist Nachtlärm und das ist's..."

Eine Stimme aus dem Dunkel antwortete,
und jedermann mußte sie kennen, denn nur
der Schlosser sprach so wie aus einem Holzrohr
heraus: „Ja, renn nur uud hol deu Polizeier,
er kann dann auch gleich deinen Tagwacht-
sänger mitnehmen."

Mit kürzern Gelächter lösten sich die Gruppen
auf, und Stille war eingekehrt, nur die Hähne
waren munter.

Am nächsten Morgen aber, das war klar,
zeigt sich zuerst die Schlosserkathrine am Brun-
nen, noch ungekämmt, und jammerte vor allen,
die es hören wollten: Kein Auge habe sie ge-
schlössen seit ein Uhr, es sei nicht mehr zum Aus-
halten. Der verrückte Hahn müsse weg, sonst

ende sie in der Irrenanstalt oder der Schlosser
kriege die Auszehrung.

Und kaum war sie weg, so kam auch die Sattler-
Marianne, nnd niemand konnt' übersehen, wie
rotgeweint ihre Augen waren, und keiner hatte
das Herz, ihr zu widersprechen. Eine solche

Ungerechtigkeit: Nun sollten sie, die Sattlers-
lente, dran schuldsein, wenn einer seiner Schulden
wegen nicht schlafen könne. Wer nicht schlafen
könne, solle schaffen und machen, daß er nicht



non ben Setreibungs3etteln bie 9lus3et)ruTtg
Wege.

Dei Sd)Ioffer über trat bes Dages tool)l
3el)nmal nor bie S3ertftatt unb I)ord)te, unb
toenn er ben Sattlerljahn träljen hörte, rief er
über ben 3aun einen Sacßbar an: „§örft bu,
bas ïornmt nom oielen 2Bei3en!"

Um roeuigften fprad) ber Sattler, aber roettn
er einen Sunben in feiner 23ube empfing,
begann er ingrimmig gu brummen: „Soft and)
fd)on gehört? 3" Umerita foil's §äl)ne geben,
bie trätjen nur am Dag. (Sine fefyr lontmobe
ÎRaffe. gür foldje, bie bei Sad)t Sdjulbeu 311=

fammenredpten... höhäl)ö..."
©egeit Ubeub aber betam er einen 23efuc£),

ber mit feiner Uustunft über bie §ä^ne in
Umerita nicht 3nfrieben roar. Sämlid) ber
Dorfpolßüft erfdjien unter feiner Düre, eine
Drommel umgehängt, toie bas irt felbem Dorf
oon Dtltüätergeit f)er SRobe ift, fcE)Itig unter beut
Sorbad), in ber höl)lenartigen Sorremife, einen
SBirbel, ber ttang toie ein toahrer Donner
bes ©erid)ts, fe^te bie Schlägel prompt ab
unb oerforgte fie im Sruftriemen, ftricij fid)
lints unb rechts bett martialifd)en Sd)nau3
unb oertiinbete laut unb ber gansen Umgebung
oernehmbar:

„Sefctjluß bes ©emeinberates. Sattlermei»
fter Siofer ift angehalten, feinen Sofüt ab3U=
fd)affen, ba er mit feinem Urähett bie Sadjt»
ruhe bes Siutergaßquartiers ftört. iBenn ber
betreffenbe Sattlermeifter Slofer beut 23eget)ren
bes ©emeinberates nid)t nad)tommt, fo tut er
bas in ©eroärtigung einer 23uße, bie bem ©e=

meinbefädel 3ufällt." (S. Dtbb.)
Sattler Slofer tniff feine Suglein bös 311=

fammen.
„Sag bu beinern gan3en ©emeinberat, er

[oll mir blafen, unb bie Suffe tonnt it)r end)
ius Sais legen."

„3ää... Slofer, nimm bid) in ad)t", roamte
ber 'f3oli3ift geroidjtig, 30g bie Schlägel, roirbelte
fein Signal unb ftecfte bie §öl3er roieber ein,
nahm einen großen Sd)ritt lints unb mar»
fd)ierte ab.

Slofer aber fcßlug hinter ihm ein ©elcid)ter
an, bas ähnlich tönte toie bas Sollen oon Stei»
uen in einem $-affe. Drat auf bie Straße,

rief bie Soriibergehenben an, fprang toie ein
junger 3io9onbod auf ben Sintern fentredjt
in bie §öl)e unb prätfd)te fid) bie Sdjente!
mit tur3en Daßen, tur3, bas Serbot bes ©emeinbe»
rats beuchte ihn unbänbig luftig.

„Sias bie alles befehlen! Simmt mich nur
tounber, ob id) bie Spatjennefter and) hotunter»
toifdjen foil... bie machen ja einen Därm, bas
gan3e Quartier betommt Saudjroet), toenn bas
fo roeiter geht. Unb bie Stefpennefter unb bie
fliegen, am ©nbe toirb bie ©emeinbetaffe
oon ben Süßen nod) einmal coli..."

©r fd)affte feinen Sahn nidjt ab. 9lad)t für
Sad)t roieberholte fid) bas ©etufdjel in ben
©arten, bis tur3 uad) eins ber Deufel los ging,
3uerft ber Sahuenfd)rei, bann irgentoo ein grol»
lenbes ©emurmel: „Stenn bas oerflud)te Dier
nod) eine Sad)t ftört, fo toollen toir il)m ben
Sunger mit blauen ©rbfen füllen." Ober:
„©nttoeber eine Dufd)e ober eine ©infprißung
mit beut Robert..."

Unb jeben Slorgen ging es roeiter am Srun»
neu, 3uerft Starianne, bann Uatßrine, bann auf
ber Strafe ber Schloffer, bann oor feiner Sube
ber Sattler. Um oierten Dag bemertte bas

gan3e Siutergaßquartier, baß ber tjßoftbote bem
Sattler einen 3ettel brachte. Um näd)ften Dage
barauf trommelte roieber ber t(3oIi3eier oor ber
ißechhöhlo- Uam aber fet)r rafd) roieber heraus,
ftedte ein gebrudtes Dotument in bie 9tod=

tafche unb oerftob rafd), benn hütter ihm rafte
ber tieine Sattler unb brüllte über ben gan3ert
ißlaß I)iu: ,,©eh 3um Deufel mit beiner 23uße..."

Unb bann marfd)ierte ber Uebertlopfer eben»

fo großartig toie ber tpoii3eier oon Sous 311 Sous
unb fd)toang eine grüne 3eitungsfat)ne unb gab
gleid) beut ©enbarnt allen Deuten „tunb unb
311 toiffen", toas in ber 3eitung ftanb.

„Sämlid), ba ftel)t es fd)toar3 auf toeiß,
com ornitI)oIogifd)en Serein, toftenlofe Sus»

tunft int Srieffaften... in ftäbtifd)en Sertjält»
niffen geht es nid)t an, baß ein Saßu bie 9lad)t=
ruße ftört, aber in länblichen Serhältniffen
foil ein ©emeinberat mitfamt einem ^S'3eier
3ufeheit, toie er foldjen Söhuen bett Schnabel
oerbinbet."

Slofer tlopfte mit einem Safelftod auf jebes
Segenfaß unb jebe Uanindjentifte unb polterte

von den Betreibungszetteln die Auszehrung
kriege.

Der Schlosser aber trat des Tages wohl
zehnmal vor die Werkstatt und horchte, und
wenn er den Sattlerhahn krähen hörte, rief er
über den Zaun einen Nachbar an: „Hörst du,
das komuu vom vielen Weizen!"

Am wenigsten sprach der Sattler, aber wenn
er einen Kunden in seiner Bude empfing,
begann er ingrimmig zu brummen: „Hast auch
schon gehört? In Amerika soll's Hähne geben,
die krähen nur am Tag. Eine sehr kommode
Rasse. Für solche, die bei Nacht Schulden zu-
sammenrechnen... hähähä..."

Gegen Abend aber bekam er einen Besuch,
der mit seiner Auskunft über die Hähne in
Amerika nicht zufrieden war. Nämlich der
Dorfpolizist erschien unter seiner Türe, eine
Trommel umgehängt, wie das in selbem Dorf
von Altväterzeit her Mode ist, schlug unter dem
Vordach, in der höhleuartigen Vorremise, einen
Wirbel, der klang wie ein wahrer Donner
des Gerichts, setzte die Schlägel prompt ab
und versorgte sie im Brustriemen, strich sich

links und rechts den martialischen Schnauz
und verkündete laut und der ganzen Umgebung
vernehmbar:

„Beschluß des Eemeinderates. Sattlermei-
ster Moser ist angehalten, seinen Hahn abzu-
schaffen, da er mit seinem Krähen die Nacht-
ruhe des Hintergaßquartiers stört. Wenn der
betreffende Sattlermeister Moser dem Begehren
des Gemeinderates nicht nachkommt, so tut er
das in Gewärtigung einer Buße, die dem Ee-
meindesäckel zufällt." )S. Abb.)

Sattler Moser kniff seine Auglein bös zu-
sammeu.

„Sag du deinem ganzen Eemeinderat, er
soll mir blasen, und die Buße könnt ihr euch
ins Salz legen."

„Jää... Moser, nimm dich in acht", warnte
der Polizist gewichtig, zog die Schlägel, wirbelte
sein Signal und steckte die Hölzer wieder ein,
nahm einen großen Schritt links und mar-
schierte ab.

Moser aber schlug hinter ihm ein Gelächter
an, das ähnlich tönte wie das Rollen von Stei-
neu in einem Fasse. Trat auf die Straße,

rief die Vorübergehenden an, sprang wie ein
junger Ziegenbock auf den Hintern senkrecht
in die Höhe und prätschte sich die Schenkel
mit kurzen Tatzen, kurz, das Verbot des Gemeinde-
rats deuchte ihn unbändig lustig.

„Was die alles befehlen! Nimmt mich nur
wunder, ob ich die Spatzennester auch herunter-
wischen soll... die machen ja einen Lärm, das
ganze Quartier bekommt Bauchweh, wenn das
so weiter geht. Und die Wespennester und die
Fliegen, am Ende wird die Eemeindetasse
von den Bußen noch einmal voll..."

Er schaffte seineu Hahn nicht ab. Nacht für
Nacht wiederholte sich das Getuschel in den
Gärten, bis kurz nach eins der Teufel los ging,
zuerst der Hahnenschrei, dann irgenwo ein grol-
lendes Eemurmel: „Wenn das verfluchte Tier
noch eine Nacht stört, so wollen wir ihm den
Hunger mit blauen Erbsen stillen." Oder:
„Entweder eine Dusche oder eine Einspritzung
mit dem Flobert..."

Und jeden Morgen ging es weiter am Brun-
neu, zuerst Marianne, dann Kathrine, dann auf
der Straße der Schlosser, dann vor seiner Bude
der Sattler. Am vierten Tag bemerkte das

ganze Hintergaßquartier, daß der Postbote dem
Sattler einen Zettel brachte. Am nächsten Tage
darauf trommelte wieder der Polizeier vor der
Pechhöhle. Kam aber sehr rasch wieder heraus,
steckte ein gedrucktes Dokument in die Rock-

tasche und verstob rasch, denn hinter ihm raste
der kleine Sattler und brüllte über den ganzen
Platz hin: „Geh zum Teufel mit deiner Buße..."

Und dann marschierte der Lederklopfer eben-
so großartig wie der Polizeier von Haus zu Haus
und schwang eine grüne Zeitungsfahne und gab
gleich dem Gendarm allen Leuten „kund und
zu wissen", was in der Zeitung stand.

„Nämlich, da steht es schwarz auf weiß,
vom ornithologischen Verein, kostenlose Aus-
tunft im Brieftasten... in städtischen Verhält-
nissen geht es nicht an, daß ein Hahn die Nacht-
ruhe stört, aber in ländlichen Verhältnissen
soll ein Gemeinderat mitsamt einem Polizeier
zusehen, wie er solchen Hähnen den Schnabel
verbindet."

Moser klopfte mit einem Haselstock auf jedes
Regenfaß und jede Kaninchentiste und polterte



bie gange iotrttergafje heraus, urtb fooft ein
Hteuer erfd)ien, t)ielt ihm ber Sattler bie 3eitung
unter bie Htafe unb triumphierte:

„£eben mir Ijter oielleidjt in ftäbtifd)en 23er»

hältniffen, he? ®em ©emeinberat unb bem
fßoligeier an tonnte man's glauben. 2tber bas
mill ich fragen: $aben mir etma Stabtrecht in
biefem Dredneft? foe..."

2tuf biefe 213eife proletete ber Sattler gafgauf
gajfab, unb mas bie ifjintergaffe oon ihm hörte,
roupie balb aud) bie 23orbergaffe aus bem ffltunbe
oon Dritten, unb es mar gang tlar, ber ©emeinbe»
rat befanb fid) in einer gang unhaltbaren Situa»
tion. .Reine 9Jlad)t ber 2Belt, bis gum Oberge»
rid)t hinauf, mürbe bas 9ted)t haben, einem Satt»
1er in börflidjen 23erl)ältniffen oorgufchreiben,
einen $ahn, ber gerne früh frät)te, abgufd)affen.
Der ©emeinberat hatte ficE) blamiert, unb ber
poligift machte fid) lächerlich mit feiner Drorn»
mel.

HJtan fah auch roohl, ber ©emeinbefchreiber,
ber 3ud)s, fudjte ben Oberlehrer, ben anbern
gfuchs, auf, unb fpäter fafgen fie im „23ären"
bei einem Schoppen, unb ber ©emeinberats»
präfibent tarn fo oon ungefähr unb fetgte fid)
gu ihnen, unb es mürbe ein Rreugfah gefdgmettert
roie fchon oft, mas fie aber 3roifd)en ben ausge»
fpielten Drümpfen abtarteten, bie brei unb ber
SBirt, bas tontrotlierte niemanb.

2tm nächften Dage inbeffen gefchah 23erfd)ie=

benerlei, aus roeld)em bie 9tad)barn fd)loffen,
roie ber ©emeinberat ficf) aus ber Dinte gehoben.
Da tarn 3unäd)ft ber Oberlehrer unb fprad)
beim Schloffer cor, ber all bie Dage hiaburd)
herumgetrunten unb gelacht, ber Sattler tönne
feinen Sänger rupfen unb bie $aut gerben,
überhaupt, roas ber für £eber habe... ber Deufel
roiffe, ob er nicht imftanbe fei, aus 23ogeII)äuten
Raibieber gu mad)en...

Der Oberlehrer hielt bem Schloffer eine
9tebe.

„Der gange §anbel," fagte ber £et)rer,
„ber gange §anbel hat feine Urfad)e in beiner
unnatürlid)en £ebensmeife, Schloffer. 2Benn
einer cor 50litternad)t gu 23ett gel)t, fo fctjläft
er gegen eins fefter als in Hlbrahams Sd)ofg
unb erroad)t nicht megen eines armfeligen
§ahnes. Da liegt ber §aten. Die oerbrel)te

£ebensmeife gemiffer £eute untergräbt bie guten
Sitten unb ben ^rieben in ber ©emeinbe."

Unb ber Oberlehrer mar ber 2Infid)t, Schloffer»
meifter 2Biebnter folle fid) bie nädjfte 3eit
nid)t mehr im „£öd)Ii" geigen, fonbern baheirn
bleiben unb fid) früh fd)Iafen legen.

©an3 natürlich, öafi öer Sd)loffer fid) gegen
bas anmafjenbe 23erlangen bes ©emeinberates
empörte unb bem Oberlehrer gehörig bie Rappe
fchrotete. ©rftens gel)e bas leinen Deufel an,
roie lange er im „£öd)li" fitje, unb groeitens gehe
es einen Dintenmajor, ber felber jeben 2Ibenb
nfr „23ären" hode, bis ber Stunbengeiger roieber
abroärts lampe, nod) roeniger an, unb menn ber
„23ären" fchon bie §errenroirtfd)aft fei unb bas

„£öd)Ii" roeniger oornehm, fo brauche ba tein
iprioatpfaff oom oerbrehten £eben gu fal»
babern.

Rurgum, nun mar es ber Schloffer, ber alle
Htegifter gog unb bem STcagiftraten einen ipfalm
herunterorgelte, in bem feine gange Sd)anbe
offenbar rourbe. Der Oberlehrer aber, ber fid)
auf bas Orgelfpiel aud) ein menig oerftanb
unb mu^te, roelctje ipfalmen gu gemiffer 3eit am
ipiahe roaren, lächelte nur unb machte fid) baoon.

©in menig fpäter fah man ben ©emeinbe»
fdfreiber in ber Sattlerbube. 2Bas er ba roollte,
oernal)m man nicht. 3ebod) tourbe ber §inter»
gaffe balb tlar, bah er nid)t umfonft oor»
gesprochen. Denn um elf Uhr mittags, taum
bah öer Sd)reiber meg mar, beobad)tete bie gange
Hlad)barfd)aft mit Staunen, roie ber Sattler
hinter feiner §ütte bem §ahne nad)rannte,
ein 23eil in ber §anb, unb bie 3ufd)auer fahten
fid) taum, als er ben gdüd)tling aud) fchon bing»
feft gemad)t unb il)m über einem Dürpfoften
ben Ropf abgefd)lagen.

2lus bem, roas ber Sattler bem Sd)Ioffer»
meifter 2I3iebmer über groei ©ärten hinüber
gurief, tonnte man entnehmen, roeld)er Hirt bie
Hläte bes ©emeinbefdjreibers geroefen. Der
fchabenfrohe Sattler hielt närnlid) ben topf»
lofen Sänger mit helbenhaft erhobener fjauft
allen 93orüberget)enben hin unb brehte ben
biden Sdjäbel fd)loffermärts unb fagte breimal:
„So... nun roerben mir fetjen, meld)er gunächft
brantommt... ein Salm, ber 9tad)tlärm mad)t,
roirb getöpft..."

die ganze Hintergasse heraus, und sooft ein
Neuer erschien, hielt ihnr der Sattler die Zeitung
unter die Nase und triumphierte:

„Leben wir hier vielleicht in städtischen Ver-
Hältnissen, he? Dem Eemeinderat und dem
Polizeier an könnte man's glauben. Aber das
will ich fragen: Haben wir etwa Stadtrecht in
diesem Drecknest? He..."

Auf diese Weise proletete der Sattler gaßauf
gaßab, und was die Hintergasse von ihm hörte,
wußte bald auch die Vordergasse aus dem Munde
von Dritten, und es war ganz klar, der Gemeinde-
rat befand sich in einer ganz unhaltbaren Situa-
tion. Keine Macht der Welt, bis zum Oberge-
richt hinauf, würde das Recht haben, einem Satt-
ler in dörflichen Verhältnissen vorzuschreiben,
einen Hahn, der gerne früh krähte, abzuschaffen.
Der Eemeinderat hatte sich blamiert, und der
Polizist machte sich lächerlich mit seiner Trom-
mel.

Man sah auch wohl, der Gemeindeschreiber,
der Fuchs, suchte den Oberlehrer, den andern
Fuchs, auf, und später sahen sie im „Bären"
bei einem Schoppen, und der Gemeinderats-
Präsident kam so von ungefähr und setzte sich

zu ihnen, und es wurde ein Kreuzjaß geschmettert
wie schon oft, was sie aber zwischen den ausge-
spielten Trümpfen abkarteten, die drei und der
Wirt, das kontrollierte niemand.

Am nächsten Tage indessen geschah Verschie-
denerlei, aus welchem die Nachbarn schlössen,

wie der Gemeinderat sich aus der Tinte gehoben.
Da kam zunächst der Oberlehrer und sprach
beim Schlosser vor, der all die Tage hindurch
herumgetrunken und gelacht, der Sattler könne
seinen Sänger rupfen und die Haut gerben,
überhaupt, was der für Leder habe... der Teufel
wisse, ob er nicht imstande sei, aus Vogelhäuten
Kalbleder zu machen...

Der Oberlehrer hielt dem Schlosser eine
Rede.

„Der ganze Handel," sagte der Lehrer,
„der ganze Handel hat seine Ursache in deiner
unnatürlichen Lebensweise, Schlosser. Wenn
einer vor Mitternacht zu Bett geht, so schläft
er gegen eins fester als in Abrahams Schoß
und erwacht nicht wegen eines armseligen
Hahnes. Da liegt der Haken. Die verdrehte

Lebensweise gewisser Leute untergräbt die guten
Sitten und den Frieden in der Gemeinde."

Und der Oberlehrer war der Ansicht, Schlosser-
meister Wiedmer solle sich die nächste Zeit
nicht mehr im „Löchli" zeigen, sondern daheim
bleiben und sich früh schlafen legen.

Ganz natürlich, daß der Schlosser sich gegen
das anmaßende Verlangen des Gemeinderates
empörte und dem Oberlehrer gehörig die Kappe
schrotete. Erstens gehe das keinen Teufel an,
wie lange er im „Löchli" sitze, und zweitens gehe
es einen Tintenmajor, der selber jeden Abend
irtr „Bären" hocke, bis der Stundenzeiger wieder
abwärts lampe, noch weniger an, und wenn der
„Bären" schon die Herrenwirtschaft sei und das
„Löchli" weniger vornehm, so brauche da kein

Privatpfaff vom verdrehten Leben zu sal-
badern.

Kurzum, nun war es der Schlosser, der alle
Register zog und dem Magistraten einen Psalm
herunterorgelte, in dem seine ganze Schande
offenbar wurde. Der Oberlehrer aber, der sich

auf das Orgelspiel auch ein wenig verstand
und wußte, welche Psalmen zu gewisser Zeit am
Platze waren, lächelte nur und machte sich davon.

Ein wenig später sah man den Gemeinde-
schreiber in der Sattlerbude. Was er da wollte,
vernahm man nicht. Jedoch wurde der Hinter-
gasse bald klar, daß er nicht umsonst vor-
gesprochen. Denn um elf Uhr mittags, kaum
daß der Schreiber weg war, beobachtete die ganze
Nachbarschaft mit Staunen, wie der Sattler
hinter seiner Hütte dem Hahne nachrannte,
ein Beil in der Hand, und die Zuschauer faßten
sich kaum, als er den Flüchtling auch schon ding-
fest gemacht und ihm über einem Türpfosten
den Kopf abgeschlagen.

Aus dem, was der Sattler dem Schlosser-
meister Wiedmer über zwei Gärten hinüber
zurief, konnte man entnehmen, welcher Art die
Räte des Gemeindeschreibers gewesen. Der
schadenfrohe Sattler hielt nämlich den köpf-
losen Sänger mit heldenhaft erhobener Faust
allen Vorübergehenden hin und drehte den
dicken Schädel schlosserwärts und sagte dreimal:
„So... nun werden wir sehen, welcher zunächst
drankommt... ein Hahn, der Nachtlärm macht,
wird geköpft..."



Einter itjm roifcl)te fid) ÏRarianne bie Slugen
urtb bann mit ber Schinne ben teller, ben fie
mitgebradjt, urn ben gerupften Sünber brauf
3U legen.

©s mar nun ausgemad)t: Der ©odel, ber
fo bumm mar, am näd)ften SJtorgen tur3 nach
eins, bas Rodert 311 beginnen, muffte ebenfo
bran glauben. ÎBenn einmal ber Spruch bes
©emeinberates 31t 9led)t beftanb, aud) nur ein
einiges tDial als 3U 9?ed)t beftehenb angenommen
mürbe, fo galt er für alle,
benn fdjliejflid) lebte man
in einer Demofratie, mo
gleiches Stecht für jcben
3äger galt, unb fofern ber
©emeinberat überhaupt ein
©emeinberat mar, fo rourbe
I)infort jeber frembe ober
einljeimifdfe Staffenhahn ab»

gemurtft, unb 3mar fo lange
als bemiefen mürbe, baf3 er
©runb gab, über Störung
ber Stad)trul)e 3U tlagen.
Das Dorf aber hatte gleid)»
3eitig ben Seroeis geliefert,
baff es nid)t fo [ehr brauf
antomme, ob man nun in
börflidjen ober ftcibtifdjen
33ert)ältniffen lebe. Das ein»

3tge, roorauf es antam, mar
bie 9tacE)trut)e ber ©in»
motjner, unb roo fie fo bid)t
beifammen roohnten roie in
ber §intergaffe, ba l)atten
fie burd)aus bas 9led)t, fid) als jebem Stäbter
ebenbürtig in ben Stnfprüdjen auf eine ftille, un»
geftörte Stad)t 3U galten.

Das $erl)ängnis lief nun feinen fiauf.
3" ber folgenbeit Stacht ftanben mieberum
fiele greiroillige SBadfe, um bie SBahrheit über
bas Verhalten ber Dorfhähne fefeuftellen. ©s
würbe ein Ut)r, bie oerhängnisoolle SJiinute,
bie bem Sattlerhat)n ben fiopf getoftet, ging
oorbei, ebenfo bie IJrtft, bie fonft oergangen,
bis ber nädjfte Sefunbant in ben Sllarmfdjrei
«ingefallen.

Saft auf ben5ltem3ug genau fetjte ber Schreier
«in, ber geroötmlid) ber 3roeite gemefen. Stber
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„23efc£)Iuf3 bes ©emeinberates: Sattlermeifter
DJlofer ift angeljalten, feinen Eal)n 06311»

Waffen..."

heute tönte fein Stuf oerbedt, fo, als ob

er irgenbroo eingefperrt fei. Dennoch mürben
fofort Stufe laut: „§ört, ba habt itjr's... ber ift's
unb tein anberer... es Ejat ben Sdfjloffer..."
Unb bie fdjarfe ißolterftimme bes Sattlers
metterte burd) ben ©arten ÏOiebmers: „So,
morgen um elf... ift Einrichtung."

Unb bie fchabenfrohe Eintergaffe trium»
pl)ierte in allen Donarten: „Einrichtung roegen
Stachtlärm..."

3ebod) bie Sadje hatte
einen Eatert. Schon am
SJiorgen barauf, als bie
ÏBeiber [ich toie gemohnt
beim Srunnen trafen, führte
bie Sd)loffertatt)rine eine
Eeibengelle unb giftete gen
Eimmel, bah ihnen lorrtmen
tönne mer ba molle, ob ber
Sunbesrat ober ber ©e=

meinberat, bas fei eins, aber
ben Euh" Xiefeert fie am fie»

ben, ber ftöre niemanb, benn
bei Stacht fil3e ber in einer
Uifte, unter einem Sad
obenbrein, unb roer ihn
burd) bie Uiftenroanb unb
ben Sad hindurch frühen
höre, ber müffe ein ©r3»
fd)elm fein. 3a» bei ©ott,
bem müffe überhaupt ber
Schlaf oerroünfd)t roorben
fein roegen feiner Sd)Ied)=
tigteit. Unb es nähme fie

rounber, ob man roegen foldjer Eumpane ein
Dier abfd)lad)ten müffe... ein räubiger Ennb fei
ja mehr roert als ein Spipube, gefdfroeige
benn ein Eahn.

SJiit genau gleichen SBorten tat auch ber
Sdfloffer feinen SBillen funb, nur bah «r nod)
etroas beifügte: „SBenn ber Sattler fdfon bem
©emeiubefchreiber auf ben fieim gefrod)en,
es ift nid)t gefagt, bah auch wir auf ben fieim
frieden rnüffen. Der Sattler ift fonft nicht fo
bumm... ein prima Ennbe3iid)ter ift er unb
fagt einem, roas rechte Stoffe fei... aber bah ihn
ber @emeinbefd)reiber auf bie Hirt am Seil
herunter laffe, bas hätt' ich ihm nicht 3ugetraut."

Hinter ihm wischte sich Marianne die Augen
und dann mit der Schürze den Teller, den sie

mitgebracht, um den gerupften Sünder drauf
zu legen.

Es war nun ausgemacht: Der Gockel, der
so dumm war, am nächsten Morgen kurz nach
eins das Konzert zu beginnen, mußte ebenso
dran glauben. Wenn einmal der Spruch des
Gemeinderates zu Recht bestand, auch nur ein
einziges Mal als zu Recht bestehend angenommen
wurde, so galt er für alle,
denn schließlich lebte man
in einer Demokratie, wo
gleiches Recht für jeden
Jäger galt, und sofern der
Gemeinderat überhaupt ein
Eemeinderat war, so wurde
hinfort jeder fremde oder
einheimische Rassenhahn ab-
gemurkst, und zwar so lange
als bewiesen wurde, daß er
Grund gab, über Störung
der Nachtruhe zu klagen.
Das Dorf aber hatte gleich-
zeitig den Beweis geliefert,
daß es nicht so sehr drauf
ankomme, ob man nun in
dörflichen oder städtischen
Verhältnissen lebe. Das ein-
zige, worauf es ankam, war
die Nachtruhe der Ein-
wohner, und wo sie so dicht
beisammen wohnten wie in
der Hintergasse, da hatten
sie durchaus das Recht, sich als jedem Städter
ebenbürtig in den Ansprüchen auf eine stille, un-
gestörte Nacht zu halten.

Das Verhängnis lief nun seinen Lauf.
In der folgenden Nacht standen wiederum
viele Freiwillige Wache, um die Wahrheit über
das Verhalten der Dorfhähne festzustellen. Es
wurde ein Uhr, die verhängnisvolle Minute,
die dem Sattlerhahn den Kopf gekostet, ging
vorbei, ebenso die Frist, die sonst vergangen,
bis der nächste Sekundant in den Alarmschrei
eingefallen.

Fast auf den Atemzug genau setzte der Schreier
ein, der gewöhnlich der zweite gewesen. Aber
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„Beschluß des Eemeinderates: Sattlermeister
Moser ist angehalten, seinen Hahn abzu-

schaffen..."

heute tönte sein Ruf verdeckt, so, als ob

er irgendwo eingesperrt sei. Dennoch wurden
sofort Rufe laut: „Hört, da habt ihr's... der ist's
und kein anderer... es hat den Schlosser..."
Und die scharfe Polterstimme des Sattlers
wetterte durch den Garten Wiedmers: „So,
morgen um elf... ist Hinrichtung."

Und die schadenfrohe Hintergasse trium-
phierte in allen Tonarten: „Hinrichtung wegen
Nachtlärm..."

Jedoch die Sache hatte
einen Haken. Schon am
Morgen daraus, als die
Weiber sich wie gewohnt
beim Brunnen trafen, führte
die Schlosserkathrine eine
Heidengelle und giftete gen
Himmel, daß ihnen kommen
könne wer da wolle, ob der
Bundesrat oder der Ee-
meinderat, das sei eins, aber
den Hahn ließen sie am Le-
ben, der störe niemand, denn
bei Nacht sitze der in einer
Kiste, unter einem Sack

obendrein, und wer ihn
durch die Kistenwand und
den Sack hindurch krähen
höre, der müsse ein Erz-
schelm sein. Ja, bei Gott,
dem müsse überhaupt der
Schlaf verwünscht worden
sein wegen seiner Schlech-
tigkeit. Und es nähme sie

wunder, ob man wegen solcher Kumpane ein
Tier abschlachten müsse... ein räudiger Hund sei

ja mehr wert als ein Spitzbube, geschweige
denn ein Hahn.

Mit genau gleichen Worten tat auch der
Schlosser seinen Willen kund, nur daß er noch
etwas beifügte: „Wenn der Sattler schon dem
Gemeindeschreiber auf den Leim gekrochen,
es ist nicht gesagt, daß auch wir auf den Leim
kriechen müssen. Der Sattler ist sonst nicht so

dumm... ein prima Hundezüchter ist er und
sagt einem, was rechte Rasse sei... aber daß ihn
der Gemeindeschreiber auf die Art am Seil
herunter lasse, das hätt' ich ihm nicht zugetraut."



Später tourbe ber Schlöffet nod) frecher.
Ob oielleicßt einer fo bumm toar unb glaubte,
ber ©emeinberat hätte ben Sattler 3toingen
tonnen, feinen Schreihals ab3ubrel)en? Das
habe er, ber Sd)loffer, int Sieben nie gebadet.
Unb geglaubt erft redjt nicht.

9lis ber Schloffer bermaßen tool)l an feiner
Sache lebte unb fid) allgemein bie Snfid)t oer»
breitete, man tönne in SSatjrheit teinen 3toingen,
einen S>al)n aud) bann ab3ufd)affen, roenn
man iï)it nad)ts in einer Stifte b)alte, ba langte
ber Sattler hinauf in ben Sjimmel nad) ben
unoeräußerlicheu Sed)ten ber Selbftl)ilfe. Sturer»
hanb lub er feine ißiftole mit einem gehörigen
Sdjrotfc£)uß unb ftellte fid) nad) bent Sîittag»
effen am Ijintern Sdjuppentor auf, um bent
feinblidjen §al)tt, fo er fid) 3eigen follte, eine

tiidjtige ©infprißung 311 geben, um bie Störte
3u braud)en, bie tags oorljer ber Sd)loffer ge=

prägt.
Sd)Ioffer Stiebmer jebod) fd)ien fo etroas

bemertt 3U l)aben, trieb fein geberoiel) unter
Dad) unb fdjlofî §al)n, Rennen unb Stüden
in ber Denne ein, bis er ficßer toar, baß ber Sd)iiße
fiel) 3urüdge3ogen. Ulm Sadjmittag, als brüben
in ber fieberbube roieber ber Stlopfhammer
lärmte, gab er bie Sterbe roieber frei, beftellte
jebod) einen gungeti, um bie bös gefinnten
Schritte bes Sattlers 3U beobachten.

Droßbem gefdjah's gegen Sbenb, baß tut»
oermutet ein harter Stnall bie ^intergaffe
alarmierte. Der Sd)Ioffer ftür3te aus feiner
Sube, überrannte faft feinen Stnaben unb lief
mit ben flüd)tenben Rennen 3ufammen. Sin
Slid belehrte it)n, baß fie führerlos antamen.
©r hotte bas blutenbe unb in ben leßten 3ügen
Iebenbe Dier aus ber Stofftatt herein unb
toarf es ber jammernben Statl)rine 3U: „Supf
il)n, beoor er fait geroorben..."

Das toar ïur3, fadjlid) unb fd)eittbar rul)ig.
Sber itt feinem 3nnern gor bie rote Stut unb
fd)äumte oon Sadjeplänen über. 3uerft er»

griff er felbft bas globertgeroehr unb patrouillierte
auf ber Staube hin unb her, aber auf ber ©egett»
feite roar nid)t eine gebet unb nid)t ein S)ül)ner=
fd)toan3 bemerfbar. ©titfd)loffeit feßmiß er bar»
um bie Staffe in bett Stert3eugfd)raiit, too fie
mit Släufefallen unb gifdjangeln ein halb»

Derroftetes Dafeiu oerbrad)te. Unb ebenfo ent»

fd)loffett toarf er bie Stertblufe hin, fd)Ioff in ben
Sod unb machte fid) auf, um ben gall im „£öd)li"
fadjgemäß 3U iiberbenten unb fid) 3U übet3eugen,
toie teuer ber tote S?al)n ben Sattler ïommen
tonnte.

Dort aber faff biesntal fd)on, mit aller Sos»

l)eit getoaffnet, ber Sattler unb hotte bie ©e»

fellfd)aft bereits eingefeift, unb alle, bie oon
feinem Doppelliter Surgunber tränten, ftanben
naturgemäß auf feiner Seite. Unb fetunbierten
barum and) mit ©läferläuten feine Sebe.

„Unb toenn noch hnnbert Sd)loffermeifter
tämen, unfereins toirb toegen einer Keinen
Suße ttod) lange nid)t arm... toas foil ber §al)n
toften, Stiebmer? §unbert grauten 3um er»

ften... hnnbert granten 3um 3roeiten! 3t»ei»
hiutbert granten... unb einen Dürrbäd)Ierl)unb
obenbreitt..."

Stiebmer fal), baß bie gan3e ©efellfdjaft
über ihn lache. Sber fie Iad)te noch fiel lauter,
als er toie ein geprügelter Sffe 3toifd)en ben

Diirpfoften ftehen blieb unb nid)t gleid) Sut»
toort fanb.

„Siußt in 3uïunft beine $äl)ne auch bei

Dag in einer Stifte behalten... unb einen Sad
bariiber... einen biden Sialterfad... hat)aha..."

Sleid) unb bebet© oerließ ber Sd)loffer bie

Sinte. Sber taunt unter ber Düte, fiel ihm bie
iiöfung toie ein Sliß ein. Stan fal) ihn nad)
§aufe rennen, eine Siertelftunbe barauf fonn»
täglid) toieber herauskonnten, fein Sab be=

fteigen unb 311m Dorf hinaus fahren.
Sm nächften Siorgen roießerte aus ber §of»

ftatt bes Sdjloffers eine fonberbare Dierftimme,
ober beffer, fie fpottete auf eine neue Steife,
halb roar's ein §unbebellen, halb ein ©ludfen,
uttb roer ben Urfprung ber neuen Staute fud)te,
fattb fie nur 311 balb : Unter beut ©rürtbirn»
bäum erlas ein Drutßahn feine gebern unb
fcßlenterte feinen Stopf mit beut lädjerlid) roten
Sd)nabel3ipfel tolpatfcßig herum.

Unb fein ©efd)rei... alle fünf Stinuten biefes
halbe Sellen aus beut läd)erlid)en Schnabel
mit beut 3ipfel, fahlrot toie entfärbter Sanbett»
falat. Der Sattler hielt fid) mäuschenftill 1111b

3eigte fid) nid)t.
©lugglugglu...

Später wurde der Schlosser noch frecher.
Ob vielleicht einer so durmn roar und glaubte,
der Gemeinderat hätte den Sattler zwingen
können, seinen Schreihals abzudrehen? Das
habe er, der Schlosser, im Leben nie gedacht.
Und geglaubt erst recht nicht.

Als der Schlosser dermaßen wohl an seiner
Rache lebte und sich allgemein die Ansicht ver-
breitete, man könne in Wahrheit keinen zwingen,
einen Hahn auch dann abzuschaffen, wenn
man ihn nachts in einer Liste halte, da langte
der Sattler hinauf in den Himmel nach den
unveräußerlichen Rechten der Selbsthilfe. Kurzer-
Hand lud er seine Pistole mit einem gehörigen
Schrotschuß und stellte sich nach dem Mittag-
essen am hintern Schuppentor auf, um dem
feindlichen Hahn, so er sich zeigen sollte, eine
tüchtige Einspritzung zu geben, um die Worte
zu brauchen, die tags vorher der Schlosser ge-
prägt.

Schlosser Wiedmer jedoch schien so etwas
bemerkt zu haben, trieb sein Federvieh unter
Dach und schloß Hahn, Hennen und Kücken
in der Tenne ein, bis er sicher war, daß der Schütze
sich zurückgezogen. Am Nachmittag, als drüben
in der Lederbude wieder der Klopfhammer
lärmte, gab er die Herde wieder frei, bestellte
jedoch einen Jungen, um die bös gesinnten
Schritte des Sattlers zu beobachten.

Trotzdem geschah's gegen Abend, daß un-
vermutet ein harter Knall die Hintergasse
alarmierte. Der Schlosser stürzte aus seiner
Bude, überrannte fast seinen Knaben und lief
mit den flüchtenden Hennen zusammen. Ein
Blick belehrte ihn, daß sie führerlos ankamen.
Er holte das blutende und in den letzten Zügen
lebende Tier aus der Hofstatt herein und
warf es der jammernden Kathrine zu: „Rupf
ihn, bevor er kalt geworden..."

Das war kurz, sachlich und scheinbar ruhig.
Aber in seinem Innern gor die rote Wut und
schäumte von Racheplänen über. Zuerst er-
griff er selbst das Flobertgewehr und patrouillierte
auf der Laube hin und her, aber auf der Gegen-
feite war nicht eine Feder und nicht ein Hühner-
schwänz bemerkbar. Entschlossen schmiß er dar-
um die Waffe in den Werkzeugschrank, wo sie

mit Mäusefallen und Fischangeln ein halb-

verrostetes Dasein verbrachte. Und ebenso ent-
schlössen warf er die Werkbluse hin, schloff in den
Rock und machte sich auf, um den Fall im „Löchli"
sachgemäß zu überdenken und sich zu überzeugen,
wie teuer der tote Hahn den Sattler kommen
könnte.

Dort aber saß diesmal schon, mit aller Bos-
heit gewaffnet, der Sattler und hatte die Ge-
sellschaft bereits eingeseift, und alle, die von
seinem Doppelliter Burgunder tranken, standen
naturgemäß auf seiner Seite. Und sekundierten
darum auch mit Gläserläuten seine Rede.

„Und wenn noch hundert Schlossermeister
kämen, unsereins wird wegen einer kleinen
Buße noch lange nicht arm... was soll der Hahn
kosten, Wiedmer? Hundert Franken zum er-
sien... hundert Franken zum zweiten! Zwei-
hundert Franken... und einen Dürrbächlerhund
obendrein..."

Wiedmer sah, daß die ganze Gesellschaft
über ihn lache. Aber sie lachte noch viel lanter,
als er wie ein geprügelter Affe zwischen den

Türpfosten stehen blieb und nicht gleich Ant-
wort fand.

„Mußt in Zukunft deine Hähne auch bei

Tag in einer Kiste behalten... und einen Sack

darüber... einen dicken Maltersack... hahaha..."
Bleich und bebend verließ der Schlosser die

Pinte. Aber kaum unter der Türe, fiel ihm die

Lösung wie ein Blitz ein. Man sah ihn nach

Hause rennen, eine Viertelstunde darauf sonn-
täglich wieder herauskommen, sein Rad be-

steigen und zum Dorf hinaus fahren.
Am nächsten Morgen wieherte aus der Hof-

statt des Schlossers eine sonderbare Tierstimme,
oder besser, sie spottete auf eine neue Weise,
halb war's ein Hundebellen, halb ein Glucksen,
und wer den Ursprung der neuen Laute suchte,

faud sie nur zu bald: Unter dem Erünbirn-
bäum erlas ein Truthahn seine Federn und
schlenkerte seinen Kopf mit dem lächerlich roten
Schnabelzipfel tolpatschig herum.

Und sein Geschrei... alle fünf Minuten dieses

halbe Bellen aus dem lächerlichen Schnabel
mit dem Zipfel, fahlrot wie entfärbter Randen-
salat. Der Sattler hielt sich mäuschenstill und
zeigte sich nicht.

Glugglugglu...



Drei Sage fpäter aber gellte aus her §of=
ftatt bes Sattlers eine ^fauenftimnte nod) lauter:
„Gfyriguuiiu..." Hub bes £ärmetts mar lein
(riebe met)r.

3umutung.
Orbentltd) beftübert tornmt in fpäter Stacht

§err Sällenbad) nad) §aufe. Da ber elettrifdfe
Schalter nirgenbs 3U finben mar, muß er fid)
burd) ben ftodbunteln 5torribor I)inburd)taften.
— Vlößlid) £tfd)tidt er. Vor ihm tauchen 3toei
£id)tlein auf. Dod) er merit feinen grrtum:
es ift ja nur bie Ifaustaße mit il)ren funteinben
Bingert. — Das §er3 fdjnellt aus beut §ofen=
bobeu toieber an feinen alten ißlaß: „Vieft,
bu abfd)eulid)es," I)errfd)t er bie ftaße an,
„fannft bu nid)t abblenben?"

3mperator.
ÏOenn ber beutfdfe ©r=.Uaifer bas erfte

©arberegimertt infpigierte, fo unterhielt er fid)
gerne ausführlich mit ben ein3elnen Vetruten,
um ein Urteil über ihren Vilbmtgsgrab 3U ge=
toinnen. ©inntal entfpann fid) babei folgenbe
Unterhaltung :

„löaft bu fd)on einmal meine Unterfdfrift
gefeljen?"

„Sjatooll, ©to. SRajeftät."
„JBas ftel)t bentt ba immer?"
„Da fteht aBilhelm 3. 5R."

„®ut, ja. V3as Ijei^t benn 3- 9t-?"
„Das heißt 3mperator Ver."
„Sehr gut, mein Sol)tt. Vber toas heißt

benn gmperator?"
Stramm fiel)t ber braue SRedlenburger feinem

oberften .Hriegsherru ins Vuge: „3mperator
ift eine griihïartoffel."

©rittlis Stoßfeufger.
3n ber ÎBelt ift es fd)on fchredlid) eingerichtet!

Stüh, toenn bas Vett fd)ött roarm ift, muß man
heraus, unb abettbs, uoenn es talt ift, muß man
hinein

3m ©afthctus.
„Vitte um eine Saffe ftaffee, grau SBirtin,

ober ol)ne 3i<horie." • - »3a, to ollen Sie benn
bas tiare VSaffer trinten?"

„Sobftmt", baé gtoffe-3'itnBetfttovh
Der ungemein efugeigige fd)toebifd)e 5Re=

porter Surften Srint feßte es fid) eines Sages
in ben ftopf, ber Sorojetunion feinen Vefud)
ab3uftatten, unb fuhr tmgerhanb nad) Viostau,
um ©inbrüde 3U fammeln. Diefe Sätigteit bauerte
ein roenig länger, als oorgefehen, ba ber 3ei=
tungsmann ausfdjließlid) fd)toebifch fprad) unb
fich nur fd)mer oerftänbigen tonnte. So tarn es,
baß fein Vifurn längft abgelaufen toar, als er
ausgerechnet im Staatstheater oon einer Va33ia
überrafdft rourbe. ÏRit recht gemifd)ten ©efühlen
fah Sorften Vrint bie ipoÜ3eibeamten näher unb
näher tommen; er oerfpürte nicht bie minbefte
£uft, bie berüchtigte „Sfdjeta" perfönlid) näher
tennen 3U lernen, ©r 3erbrad) fid) ben Äopf,
toie er fid) aus ber peinlichen £age retten tonnte,
als ihm auffiel, baß einige St)eaterbefud)er
teine Vustoeispapiere oorgeigten, fonbern turg
unb bünbig „Sobtom" fagten. VSorauf bie
Veamten ftramme Haltung annahmen, bie ©hrem
be3eugung leifteten unb oon roeiteren 5Rad)=

forfchungen abfahen. „Sobtom", fo bad)te fich
ber biebere Sd)toebe, mußte bemnad) ein 3auber=
roort fein, oor bem felbft bie Sfdfetiften einen
höllifd)en Sîefpett hatten. Vielleicht be3eid)=
nete man bamit bie Vngehörigteit 3U ber Partei.
Vor Sorften Vrint faß eine Dame, auch fie
rettete fid) burd) biefes roin3ige ÎBort. Weber
bas üblidje grontmadjen, Salutieren. Stun toar
es fo roeit: „3hren Vustoeis, mein §err!"
©eheimnisooll Iäd)elnb trat Sorften Vrint
bid)t an ben SJtann heran unb fagte mit einem
oielfagenben, geheimnisoollen ©efichtsausbrud:
„Sobtom". Vber bem Schtoeben half es nichts.
3roei Veamte nahmen ihn beim Schöpfe,
führten ihn ab, unb — ad)t oolle Sage oer=
brachte §err „Sobtom" im Äittdjen. Um nad)
feiner ©ntlaffung etroas oerfpätet 3U erfahren,
baß „Sobtom" 3U gut beutfd) „Sattin eines
Voltstommiffars" bebeutet.

©inleud)tenb.
Vis man einen Vppen3eller fragte, too es

toohl hertomme, baß bie SBelt immer fd)Ied)ter
toerbe, fagte er: „'s häßt fo aletoplemn be

£i)d)eprebigt, es teuib all gab bie befte fterbe."

Drei Tage später aber gellte aus der Hof-
statt des Sattlers eine Pfauenstimme noch lauter:
„Chriguuuu..." Und des Lärmens war kein
Ende mehr.

Zumutung.
Ordentlich bestübert kommt in später Nacht

Herr Tällenbach nach Hause. Da der elektrische
Schalter nirgends zu finden rvar, muß er sich

durch den stockdunkeln Korridor hindurchtasten.
— Plötzlich àschrickt er. Vor ihm tauchen zwei
Lichtlein auf. Doch er merkt seinen Irrtum:
es ist ja nur die Haustatze mit ihren funkelnden
Augen. — Das Herz schnellt aus den: Hosen-
boden wieder an seinen alten Platz: „Biest,
du abscheuliches," herrscht er die Katze an,
„kannst du nicht abblenden?"

Imperator.
Wenn der deutsche Er-Kaiser das erste

Garderegiment inspizierte, so unterhielt er sich

gerne ausführlich mit den einzelnen Rekruten,
um ein Urteil über ihren Bildungsgrad zu ge-
winnen. Einmal entspann sich dabei folgende
Unterhaltung:

„Hast du schon einmal meine Unterschrift
gesehen?"

„Tjawoll, Ew. Majestät."
„Was steht denn da immer?"
„Da steht Wilhelm J.R."
„Gut, ja. Was heißt denn I. R.?"
„Das heißt Imperator Rer."
„Sehr gut, mein Sohn. Aber was heißt

denn Imperator?"
Stramm sieht der brave Mecklenburger seinem

obersten Kriegsherrn ins Auge: „Imperator
ist eine Frühkartoffel."

Grittlis Stoßseufzer.

In der Welt ist es schon schrecklich eingerichtet!
Früh, wenn das Bett schön warm ist, muß man
heraus, und abends, wenn es kalt ist, muß man
hinein!

Im Gasthaus.
„Bitte um eine Tasse Kaffee, Frau Wirtin,

aber ohne Zichorie." ^ „Ja, wollen Sie denn
das klare Wasser trinken?"

„Sodkom", das große Zauderwort.
Der ungemein ehrgeizige schwedische Re-

porter Torsten Brink setzte es sich eines Tages
in den Kopf, der Sowjetunion seinen Besuch
abzustatten, und fuhr kurzerhand nach Moskau,
um Eindrücke zu sammeln. Diese Tätigkeit dauerte
ein wenig länger, als vorgesehen, da der Zei-
tungsmann ausschließlich schwedisch sprach und
sich nur schwer verständigen konnte. So kam es,
daß sein Visum längst abgelaufen war, als er
ausgerechnet im Staatstheater von einer Razzia
überrascht wurde. Mit recht gemischten Gefühlen
sah Torsten Brink die Polizeibeamten näher und
näher kommen; er verspürte nicht die mindeste
Lust, die berüchtigte „Tscheka" persönlich näher
kennen zu lernen. Er zerbrach sich den Kopf,
wie er sich aus der peinlichen Lage retten könnte,
als ihm auffiel, daß einige Theaterbesucher
keine Ausweispapiere vorzeigten, sondern kurz
und bündig „Sodkom" sagten. Worauf die
Beamten stramme Haltung annahmen, die Ehren-
bezeugung leisteten und von weiteren Nach-
forschungen absahen. „Sodkom", so dachte sich

der biedere Schwede, mußte demnach ein Zauber-
wort sein, vor dem selbst die Tschekisten einen
höllischen Respekt hatten. Vielleicht bezeich-
nete man damit die Angehörigkeit zu der Partei.
Vor Torsten Brink saß eine Dame, auch sie

rettete sich durch dieses winzige Wort. Wieder
das übliche Frontmachen, Salutieren. Nun war
es so weit: „Ihren Ausweis, mein Herr!"
Geheimnisvoll lächelnd trat Torsten Brink
dicht an den Mann heran und sagte mit einem
vielsagenden, geheimnisvollen Eesichtsausdruck:
„Sodkom". Aber dem Schweden half es nichts.
Zwei Beamte nahmen ihn beim Schöpfe,
führten ihn ab, und ^ acht volle Tage ver-
brachte Herr „Sodkom" im Kittchen. Um nach
seiner Entlassung etwas verspätet zu erfahren,
daß „Sodkom" zu gut deutsch „Gattin eines
Volkskommissars" bedeutet.

Einleuchtend.
Als man einen Appenzeller fragte, wo es

wohl herkomme, daß die Welt immer schlechter

werde, sagte er: „'s häßt jo alewyle-n-i de

Lychepredigt, es teuid all gad die beste sterbe."
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